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fine einfadje, aöet tualjre $>e(d)td)fr.

9(tt einem gotten ©oinmerabenb bed gaßred 1844 bewegte fid) im
gura eine ßerrfeßaftlidfe Sutfcße cine [teile S3ergftraf§e ßinauf. Dbmoßl
nur eine einzelne SDame im ÏBagen faß, Ratten bie ginei fßferbe Sftüße,
bad fdßwerfäßige Seßtfel oortoärtd gu bringen. gmmcrßin Ijoïte bad gußr=
Werf einen Äna.ben ein, ber, obtooßl feßmer bepadt, fingenb bed SBegcd

gog. Seim Slnblid bed ©efpattnd ftanb ber gunge [tili unb bctradjtete
ftaunenb bie glängenbe Équipage, bie feßmargoerfeßleierte grau, ben Sutfcper
in reießer Sinree unb nid)t gunt minbeften belounberte er bie eblert fßferbe.
Dicfe ßieltcn nun ebenfalls! an, um audgurußen. Sd fiel bem Sutfcßer
jebod) nid)t ein, toon feinem ftotgen ©iß ßerunter gu fteigen unb ben [Rab-
fdßuß untergulcgen ober ben ©parmftrid angUtoenben, bie fßferbe mußten
mit aller Sraft bie Seine ftemmen, um ben SBagen am [teilen Slbßang
gu ßaltcn. ®em Änabcu taten bie fßferbe leib, er ergriff einen großen
©tein unb feßob i()it unter bad tpiuterrab. Shut tonnten bie fßferbe aud=

rußen. Slid, cd inciter ging, trottete ber .Stnabc ßintcr beut 33Sagen per
unb legte, aid er mieber .Spalt mad)te, inieber einen ©tein unter bad Sab.
®iefed mieberßoltc fid) nod) einigemal, bid bad gußrmerf bie .flöße erreießt
ßattc.

.^uerft langte ber Äutfeßer, aid er etmnd merftc, nad) bem fßeitfdjem
ftiel, weil er glaubte, ber 93urfd)c labe feine Saft bem SBagcn auf. Slid
er aber ben ©ad)0crßatt erfannte, melbete er bad turtofe Scneßmen bed

gungen ber .Sperrin. ®ie grau fdjob ben ©eßleier gur ©cite, ftanb auf
unb faß guritd. Säeßclnb miuftc fie beut guriidgebliebenen fiuaben unb
ber SBagen rollte fort, bem Knaben wie ein feßöited ©ramnbilb ent<

flicßcnb. gnbeffen mar er froß, baß er mit feiner Sürbe balb feinem
gtele naße mar. Slußer mit feinem ©djultornifter mar er nämlicß mit ftaffec
0el unb anberen fingen bepadt, am meiften brlidte tßn bad etferne Dfcm
gefielt, bad er auf ber ©dßulter trug. ®er fd)Wäd)lid)c Sttabe bcfudjtc
im Stale bie ferne ©rßulc unb legte ©omutcr unb ©inter gaßre laug ben

©rßulmeg non 2'/a ©tunben gurüd. ®a Weber ein ,Stromer nod) ein

Itauflabcn im Sergbörfcßen War, biente er beffen Semoßnern aid Sote,

— 252 —

Sine einfache, aber wahre Geschichte.

An einem schönen Sommcrabcnd des Jahres 1844 bewegte sich im
Jura eine herrschaftliche Kutsche eine steile Bergstraße hinauf. Obwohl
nur eine einzelne Dame im Wagen saß, hatten die zwei Pferde Mühe,
das schwerfällige Vehikel vorwärts zu bringen. Immerhin holte das Fuhr-
werk einen Knaben ein, der, obwohl schwer bepackt, singend des Weges
zog. Beim Anblick des Gespanns stand der Junge still und betrachtete
staunend die glänzende Equipage, die schwarzvcrschlciertc Frau, den Kutscher
in reicher Livree und nicht zum mindesten bewunderte er die edlen Pferde.
Diese hielten nun ebenfalls an, um auszuruhen. Es siel dem Kutscher
jedoch nicht ein, von seinem stolzen Sitz herunter zu steigen und den Rad-
schuh unterzulegen oder den Spnnnstrick anzuwenden, die Pferde mußten
mit aller Kraft die Beine stemmen, um den Wagen am steilen Abhang
zu halten. Deni Knaben taten die Pferde leid, er ergriff einen großen
Stein und schob ihn unter das Hinterrad. Run konnten die Pferde aus-
ruhen. Als. es weiter ging, trottete der Knabe hinter dem Wagen her
und legte, als er wieder Halt machte, wieder einen Stein unter das Rad.
Dieses wiederholte sich noch einigemal, bis das Fuhrwerk die Höhe erreicht
hatte.

.Zuerst langte der Kutscher, als er etwas merkte, nach dem Peitschen-
stiel, weil er glaubte, der Bursche lade seine Last dem Wagen auf. Als
er aber den Sachvcrhnlt erkannte, meldete er das kuriose Benehmen des

Jungen der Herrin. Die Frau schob den Schleier zur Seite, stand auf
uud sah zurück. Lächelnd winkte sie dem zurückgebliebenen Knaben und
der Wagen rollte fort, dem Knaben wie ein schönes Traumbild ent-
fliehend. Indessen war er froh, daß er mit seiner Bürde bald seinem

Ziele nahe war. Außer mit seinem Schultornister war er nämlich mit Kaffee
Oel und anderen Dingen bepackt, am meisten drückte ihn das eiserne Ofen-
gestcll, das er auf der Schulter trug. Der schwächliche Knabe besuchte
im Tale die ferne Schule und legte Sommer und Winter Jahre lang den

Schulweg von 2^/2 stunden zurück. Da weder ein Krämer noch ein

Kaufladen im Bergdörfchen war, diente er dessen Bewohnern als Bote,
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bcr tfjrtert auf feinem fdjmadjen ilîiicfeit bic täglichen SBebiirfmffe auS bent

©aie herauffdjleppte. SKHIIig ließ fid) ber ^mtge aüe möglichen Saften auf»

bürben. ©emt aus bem Keinen Entgelt für biefe Votenbienfte beftritt er

feine Sieiber unb ©dptlfadjen. SÜBenn er feine ©djulaufgaben beenbet hatte,

arbeitete er meift bis um 5Kitternacf)t mit feinen armen Altern an ber ©eibe.

Unter 9îot unb Entbehrungen fdjlug er fid) burd) bie ©djttle. 9?ur

baS mächtige ©treben nad) geiftiger Vilbung unb bie SSegeifterung für
alles @utc unb ©d)öne gelten mandjntal feine fleinctt Sräfte aufredet. Llnb

mit jahrelanger, raftlofer Anftrengung bradjte er eS enbttd) bagtt, ben Vefud)

ber Uniüerfität git magen, um ©[jcologie gu ftubiren. Er tjattc bagu bret

$ünffranfenftüde erfpart. fjjür ba§ eine taufte er fein fdjönfteS SIeib,

mit ben gmei anberu tarn er nad) Safe! unb fanb bei einem gabrifarbeiter
ein billiges Uutcrt'ommen. Ant ©age befttd)te er bie Uniüerfität, StadjtS

fniipfte er fiitjen für eine $abrtf. S3alb oerfdjaffte it)m ein mofflmollenber

fßrofeffor fßriüatftunben bei reichern ©djülern. 9îcben biefett Arbeiten

mibmctc er ftd) fleißig bem ©tubiunt. Oft nutzte er im SBinter bie iinte
über baS fpärtidjc Scrgcnlidjt [teilen, bamit fie nidjt gefror, ^tt ber

Arbeiterfamilie mar il)tn mäljrenb ber Neuerung beS jJaijreS 1847 baS Vrot

in fo Keinen ©tiiden gugemeffen, baß er fortmäljrenb punger litt unb

enblid) ein anbereS SoftfjauS fttrl)en mußte. Zufällig traf er jßädjter, bie

einft in feiner peimat gemoljnt unb bei betten er Unterfunft fanb. Aber

bort ber übermäßigen Anftrenguttg unb bett harten Entbehrungen marett

feine Sräfte fo erfd)öpft, baß er einmal über baS anberc in Ohnmacht

fiel. ©ie erfd)rodeneti fßädjterSleute mußten nicht, maS fie mit bem

Srattf'ett anfangen füllten, ©ie teilten ißre Verlegenheit einer SÄagb iljrer

(Sutsbefißevin mit unb baS fDMbdjen feijte ihre perritt non bem jyalle in

SenntniS. ©ie üornefjnte grau ging fofort an Ort unb ©telle, uni nad)»

pfeifen maS git tun fei. Saunt hatte fie ben erfdjöpftcn Jüngling gefeßen,

fo fagte fie: „gd) meine bid) auch fd)on gefeßen gu haben. Ou bift

offenbar ber ^unge, ber einft meiner Efjaife ©feine nachgetragen unb

unterlegt hat."

Einige fragen über bie peintat beS jungen SOÎanneS bemiefen ihr,

baß fie ftd) nicfjt getäufdjt. ©ie ließ fiel) ferner feine Vertjaltniffe fdjilbern

unb feine ©djidfole ergäl)lett unb fanbte bann ihren pauSargt gu bem

Sranfett. ©iefer unterfudjte nicht nur feinen törperlidjen .Quftanb, fonbertt

ftellte auch Sîadjforfdjungen an über feinen Sijarafter unb erftattete bet

reießen ferait ben föeridjt, baß ber Jüngling non gang gutem Auf, non

Utatur burdjauS gefunb, jeßt aber ttöllig erfd)öpft, üerßungert urtb erfroren

märe, Dhttt er ft begab ftd) bie ©ante mieber in baS paus bes Seßen»
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der ihnen auf seinem schwachen Rücken die täglichen Bedürfnisse aus dem

Tale herausschleppte. Willig ließ sich der Junge alle möglichen Lasten auf-

bürden. Denn aus dem kleinen Entgelt für diese Botendienste bestritt er

seine Kleider und Schulsachen. Wenn er seine Schulaufgaben beendet hatte,

arbeitete er meist bis um Mitternacht mit seinen armen Eltern an der Seide.

Unter Not und Entbehrungen schlug er sich durch die Schule. Nur
das mächtige Streben nach geistiger Bildung und die Begeisterung für
alles Gute und Schöne hielten manchmal seine kleinen Kräfte ausrecht. Und

mit jahrelanger, rastloser Anstrengung brachte er es endlich dazu, den Besuch

der Universität zu wagen, um Theologie zu studircn. Er hatte dazu drei

Fünffrankenstücke erspart. Für das eine kaufte er sein schönstes Kleid,

mit den zwei andern kam er nach Basel und fand bei einem Fabrikarbeiter

ein billiges Unterkommen. Am Tage besuchte er die Universität, Nachts

knüpfte er Litzen für eine Fabrik. Bald verschaffte ihm ein wohlwollender

Professor Privatstundcn bei reichern Schülern. Neben diesen Arbeiten

widmete er sich fleißig dein Studium. Oft mußte er im Winter die -rinte

über das spärliche Kerzenlicht stellen, damit sie nicht gefror. In der

Arbeiterfamilie war ihm während der Teuerung des Jahres 1847 das Brot

in so kleinen Stücken zugemessen, daß er fortwährend Hunger litt und

endlich ein anderes Kosthaus suchen mußte. Zufällig traf er Pächter, die

einst in seiner Heimat gewohnt und bei denen er Unterkunft fand. Aber

von der übermäßigen Anstrengung und den harten Entbehrungen waren

seine Kräfte so erschöpft, daß er einmal liber das andere in Ohnmacht

fiel. Die erschrockenen Pächtersleutc wußten nicht, was sie mit dem

Kranken anfangen sollten. Sie teilten ihre Verlegenheit einer Magd ihrer

Gutsbesitzerin mit und das Mädchen setzte ihre Herrin von dem Falle in

Kenntnis. Die vornehme Frau ging sofort an Ort und Stelle, um nach-

zusehen was zu tun sei. Kaum hatte sie den erschöpften Jüngling gesehen,

so sagte sie: „Ich meine dich auch schon gesehen zu haben. Du bist

offenbar der Junge, der einst meiner Chaise Steine nachgetragen und

unterlegt hat."

Einige Fragen über die Heimat des jungen Mannes bewiesen ihr,

daß sie sich nicht getäuscht. Sie ließ sich ferner seine Verhältnisse schildern

und seine Schicksale erzählen und sandte dann ihren Hausarzt zu dem

Kranken. Dieser untersuchte nicht nur seinen körperlichen Zustand, sondern

stellte auch Nachforschungen an über seinen Charakter und erstattete der

reichen Frau den Bericht, daß der Jüngling von ganz gutem Ruf, von

Natur durchaus gesund, jetzt aber völlig erschöpft, verhungert und erfroren

wäre. Nun erst begab sich die Dame wieder in das Haus des Lehen-



— 254 —

manned unb jagte git beut Patienten: ,,©d ift alled fo, tute bu mir ergäbt
bcinc 9îot jolt Don nun an ein ©übe pabcit!"
©ie fprarp lual;r. Ü3on biefent .geitpunfte an erging cd beut armen

©tubenten une ben ©lücfdfinbcrn im üftärdjen. 3ü>ar M er ^ic öornepme
35ame nur feiten itnb bann nur aud bei* fjferne, aber Doit itnficptbaren

tpänben mar ftctd für alle feine SBebürfniffe gefolgt. Seilt am fdjnterg«

lidpften empfunbenen tD'iangel, bemjenigen an SBüdjcrn, mürbe grünblicp ab«

geholfen, inbent ifjut fßrofeffor ^Bernoulli 200 S3änbc auf einmal fdfenftc,
05clb für neue 3Berfc, fomie für bie nötigen Meibcr lag jcmcilcn bereit.

Or patte nidjt mepr nötig, feined ßebenduntcrpalted willen raftlod ben

ijSrioatftuubcn nacpgujagen, beim bad Stoftgclb mar regelmäßig berichtigt.
Or mar ü6crglüd"Itcp, nun feilte gange ,Qcit beut ©tubinrn mibtnen grt

fönnen unb traut' mit Dollen 3ügcn unb immer maepfenber Segeifterung
aus beut boitte bei ÜBiffenfcpaftcn. 35er raftlofe jjleiß, bie Csrfolge auf
bei ©epule, bad befeligcnbe ©cfüpl fiep ftets fteigernber lîraft unb er«

meitertcr ©rfcttntnid, maepte bad Seben bed öor furgetn noep barbenbett

©tubenten gu einem emigett fÇcfttag.

Dlicpt fo glücflicp mic er mar feine eblc SBopltäterin. (Sin graufamed
©efepief patte iprer Ope eigene ffiiitbcr oerfagt, angenommene mieber ent«

riffett unb ein feprcctlieped UttglücE patte ipr gubem rtoep ben ©atten, einen

talentoollcn Itcbcnsmürbigcn Sünftler, geraubt. Sic reiepe fÇran füplte fiep

einfallt unb tief itnglücflirp. ©ic linbcrtc ipren ©epmerg nur burdj gemein«

nüpiges Sßirlcn unb eine großartige SBopltätigfeit. 9hm entfcploß fie fiep auf
bad $ureben iprer SSermanbten gu einem mieptigen ©epritte. SDhtcpbem fie

japrelang bem ©tubenten pcrfönliep fern geblieben mar, ipn aber ftetd beobaeptet

palte unb über fein Sun unb ßaffen unterrieptet geblieben mar, trat fie

ipm näper, napnt ipn enbliep fogar in ipr ipaud auf unb piclt ipn wie

ipr eigen ®inb. ©te gab ipm bie Littel gu großen ©tubienreifen unb

tat ttorp utepr. Slid bad oäterlidjc Jjpaud ipred ©cpütglingd abbrannte,

beffen SSatcr mapnfinnig mürbe, fünf SGßaifen im ©leitbe flanben, gab fie

bie SKittel gut* ©rmerbung bebeutenber ©runbftiicEc unb, gur ©rbauung
etned ftattlidpen Sauernpaufed unb legte ben ©rttnb gutn äßoplftanb bei*

bidper armen Familie.
Dîaepbetn ber fleißige ©tubent fein leigted ©ganten gloitgcitö beftanben

patte, lag betbert bie $rage ber Trennung fepmer auf ber ©eele. ©ie münfrpte

jeboep, baß er fiep ftatt beut fßrebigtamte lieber ber Slrittenpflege mibmeit itnb fie

in ipren großen SBopltätigfeitdmerfen unterftü^en möeptc. ©ie fanbte ipn

bedpalb mit bent iDhnfrpcnfrcttnbc fettiger auf eilte längere iJfcife bitrrp
bie gaitge ©djWcig, bantit ber junge SOiatin bie ©ßitäler, bie ©cfängniffe
unb ©rgiepungdanftaltcn lernten lerne, ftaep ber iKücffcpr mirftc er in
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manncs und sagte zu dein Patienten: „Es ist alles so, wie du mir erzählt
hast, deine Not soll von nun an ein Ende haben!"

Sie sprach wahr. Bon diesem Zeitpunkte an erging es dem armen
Studenten wie den Glückskindern im Märchen. Zwar sah er die vornehme
Dame nur selten und dann nur aus der Ferne, aber von unsichtbaren

Händen war stets für alle seine Bedürfnisse gesorgt. Dem am schmerz-

lichstcn empfundenen Mangel, demjenigen an Büchern, wurde gründlich ab-

geholfen, indem ihm Professor Bernoulli 300 Bände auf einmal schenkte,

Geld für neue Werke, sowie für die nötigen Kleider lag jcwcilcn bereit.

Er hatte nicht mehr nötig, seines Lebensunterhaltes willen rastlos den

Privatstundcn nachzujagen, denn das Kostgeld war regelmäßig berichtigt.
Er war überglücklich, nun seine ganze Zeit dem Studium widmen zu
können und trank mit vollen Zügen und immer wachsender Begeisterung

aus dem Borne der Wissenschaften. Der rastlose Fleiß, die Erfolge auf
der Schule, das beseligende Gefühl sich stets steigernder Kraft und er-
weitertcr Erkenntnis, machte das Leben des vor kurzem noch darbenden

Studenten zu einem ewigen Festtag.

Nicht so glücklich wie er war seine edle Wohltäterin. Ein grausames

Geschick hatte ihrer Ehe eigene Kinder versagt, angenommene wieder ent-

rissen und ein schreckliches Unglück hatte ihr zudem noch den Gatten, einen

talentvollen liebenswürdigen Künstler, geraubt. Die reiche Frau fühlte sich

einsam und tief unglücklich. Sie linderte ihren Schmerz nur durch gemein-

uützigcs Wirken und eine großartige Wohltätigkeit. Nun entschloß sie sich auf
das Zureden ihrer Bcrwandtcn zu einem wichtigen Schritte. Nachdem sie

jahrelang dem Studenten persönlich fern geblieben war, ihn aber stets beobachtet

hatte und über sein Tun und Lassen unterrichtet geblieben war, trat sie

ihm näher, nahm ihn endlich sogar in ihr Haus auf und hielt ihn wie

ihr eigen Kind. Sie gab ihm die Mittel zu großen Studienreisen und

tat noch mehr. Als das väterliche Haus ihres Schützlings abbrannte,

dessen Batcr wahnsinnig wurde, fünf Waisen im Elende standen, gab sie

die Mittel zur Erwerbung bedeutender Grundstücke unll zur Erbauung
eines stattlichen Baucrnhauses und legte den Grund zum Wohlstand der

bisher armen Familie.
Nachdem der fleißige Student sein letztes Examen glänzend bestanden

hatte, lag beiden die Frage der Trennung schwer auf der Seele. Sie wünschte

jedoch, daß er sich statt dem Prcdigtamtc lieber der Armenpflege widmen und sie

in ihren großen Wohltätigkeitswerkcn unterstützen möchte. Sie sandte ihn

deshalb mit dem Menschenfreunde Kcttiger auf eine längere Reise durch

die ganze Schweiz, damit der junge Mann die Spitäler, die Gefängnisse

und Erziehungsanstalten kennen lerne. Nach der Rückkehr wirkte er in
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tarent ©inné-unb entfaltete balb eine große uub fegenSreidje Statigteit als

iDtitglicb beS StrmeutotlegiuinS in ber ©tabt, als S3orftcl)er bes 3lrracn=

crgieljungSBereinS auf ber Sanbfdjaft unb als frcimilliger Strmeninfpcïtor

bafetbft gur görberung ber gefeçtidjcn Slrmenftflege unb in anbcrti anttlirl)ctt

©tcllungcn.
©nblid) brachte bie ©retfin baS 33erl)ältniS gtoifcÉjett fid) uttb beut

jungen fpauSgenoffen, baS int fdjünftcn ©ittne baSjettigc gmifeßen iDiutter

unb ©ol)tt mar, oor ber Deffentlid)teit guttt red)ttid) bcftinimtcn Slusbrucf,

inbent fie beu ©doling abofüirtc unb it)iu ben tarnen iljrcS unoergeß»

tieften ©atten gab. ©ie Ijatte and) biefen ©dfritt ntdjt gu bereuen. £>enn

bie legten $aljre iljreS frcublofen 3)afeinS mürben nun uerfeßimt burd) baS

reiitftc fÜtutterglüd ttttb ben ©tolg auf einen ©ol)tt, ber burd) eine außer*

orbentlidj fegenSreidjc ©atigfeit in I)ol)en öffentlichen Stellungen bem Tanten

ben er trug, fjolje ©l)re ntadjte. ®entt ber tpclb biefer einfachen aber,

maljreu ©efdjid)te, ber eljcmaltgc arme 23ote beS S3ergbörfdjenS, ber an

ber S3ergl)albe ben ©tein unter baS Stab legte, ber l)altmerl)uugcrte ©tubent

mar ber int ©cf)Weigertanb als ebelftcr 33ol!sfreunb fpätcr Ijod) angefel)eue

©tauber at S3i r m a tt it. 3)ic ffmau aber, bie fid) beS armen Äitabeu

in fo l)od)t)crgigcr SBeife aunat)in uttb fid) burd) il)r ftillcS, aber großartiges

SiebcSmer! ein gcfcgitctcS Stnbentcn ftiftctc, mar Juliana S3 i r m a u it,
geborene ®ifd)cr, in 33afcl. — 28ir erneuern att biefer ©teile bie ©r=

intterung ait bie eble grau als eine fDîaljnung baran, baß beut ©angen

am beften geholfen mirb, menu man, mie fie es tat, guerft für jeben

einzelnen Slngcljörigett beS 33ol!eS forgt, ftatt ob ber ©orge für bas ©ange

baS cingelnc ©Itcb gu uergeffen unb gu ©runbe gelten gu laffen, mogu bie

©egenmart gern geneigt ift. Juliana S3irmannS SBirfen ift namentfid) eine

fDîal)nuttg für biejenigeu 9ïeidjen, bie bie (Srfüllmtg iljrer ßl)ri|tenpflir£)t

oerfparen bis nad) beut Sobc, um erft burd) tl)r Scftamcitt fielt ein eljren=

uotlcS Slitbcufcn gtt ftifteu, mäljrcnb fie fd)on int ßcbett ©lücf itttb ©egeu

um fiel) oerbreiten uttb attd) bie fdjötifte ©enugtuung ernten tonnten.
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ihrem Sinne" und entfaltete bald eine große und segensreiche Tätigkeit als

Mitglied des Ariueukollcgiums in der Stadt, als Vorsteher des Armen-

crziehungsvcreins auf der Landschaft und als freiwilliger Armcninspektvr

daselbst zur Förderung der gesetzlichen Armenpflege und in andern amtlichen

Stellungen.
Endlich brachte die Greisin das Verhältnis zwischen sich und dem

jungen Hausgenossen, das im schönsten Sinne dasjenige zwischen Mutter
und Sohn war, vor der Ocsfenllichteit zum rechtlich bestimmten Ausdruck,

indem sie den Schützling adoptirtc und ihm den Namen ihres unvcrgcß-

liehen Gatten gab. Sie hatte auch diesen Schritt nicht zu bereuen. Denn

die letzten Jahre ihres freudlosen Daseins wurden nun verschönt durch das

reinste Muttcrglück und den Stolz auf einen Sohn, der durch eine außer-

ordentlich segensreiche Tätigkeit in hohen öffentlichen Stellungen dem Namen

den er trug, hohe Ehre machte. Denn der Held dieser einfachen aber,

wahren Geschichte, der ehemalige arme Bote des Bcrgdörfchcns, der an

der Berghalde den Stein unter das Rad legte, der halbverhungerte Student

war der im Schweizcrland als edelster Bolkssrcund später hoch angesehene

Stän der at Birman n. Die Frau aber, die sich des armen Knaben

in so hochherziger Weise annahm und sich durch ihr stilles, aber großartiges

Liebcswcrt ein gesegnetes Andenken stiftete, war Juliana Bir m a n n,
geborene Bischer, in Basel. — Wir erneuern an dieser Stelle die Er-

inncrung an die edle Frau als eine Mahnung daran, daß dem Ganzen

am besten geholfen wird, wenn man, wie sie es tat, zuerst für jeden

einzelnen Angehörigen des Volkes sorgt, statt ob der Sorge für das Ganze

das einzelne Glied zu vergessen und zu Grunde gehen zu lassen, wozu die

Gegenwart gern geneigt ist. Juliana Birmanns Wirken ist namentlich eine

Mahnung für diejenigen Reichen, die die Erfüllung ihrer Christenpflicht

vcrspnrcn bis nach dem Tode, um erst durch ihr Testament sich ein ehren-

volles Andenken zu stiften, während sie schon in: Leben Glück und Segen

un, sich verbreiten und auch die schönste Genugtuung ernten könnten.
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